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Exportbeschränkungsabkommen als Instrument 
der Außenhandelspolitik
U lrich  Jerom in , H am burg

Im m er noch s teh t Ja p a n  b e i uns in  dem Ruf, e in  
typisches N ied rigp re island  zu sein. A us den E rfah­

ru n g en  der Z eit zw ischen den  beiden  W eltkriegen, als 
d ie  E xportm ärk te  m it b illigen  M assenkonsum artikeln 
japan ischer P rovenienz überschw em m t wurden, le iten  
fas t a lle  w estlichen In d u strie länder das Recht ab, Ein­
fu h ren  aus J a p a n  zu d iskrim in ieren . Kurioserweise 
h ab en  auch v ie le  der ehem aligen w estlichen Kolonien, 
in  denen  es an  un d  für sich gar nichts zu schützen gibt, 
d iese  R estrik tionen  beibehalten .

Die H artnäckigkeit, m it der sich Jap an s  Ruf als N ie­
d rigp re is land  hält, än d ert nichts an  der Tatsache, daß 
sich se ine  Industrie  seit dem  le tz ten  K riege dem w est­
lichen S tandard  an g en äh ert und  ihn  in  vielen Zweigen 
sicherlich bere its  e ingeho lt hat. Zu typischen N iedrig­
p re is län d e rn  sind andere  S taa ten  geworden. Billige 
Jap an w aren  sind von  den  M ärk ten  der Entwicklungs­
län d e r längst durch deren  E igenerzeugnisse verdrängt 
w orden , und  w ir m üssen  uns darau f vorbereiten, daß 
die Rolle, d ie  Ja p a n  zw ischen den  beiden  letzten K rie­
gen  in  den  europäischen  L ändern  gesp ie lt hat, in  zu­
nehm endem  M aße v o n  den  E xporteu ren  anderer N a­
tio n a litä t übernom m en w ird . H ongkong-Textilien sind 
b e i uns bere its  e in  Begriff. A ndere  Entwicklungsländer 
b e re iten  sich vor, den  B eispielen  zu folgen. Um nur 
im  fernöstlichen Raum  zu bleiben, se ien  als potentielle 
E rzeugerländer solcher b illige r M assenartikel Süd- 
K orea, T aiw an, M alaysia , S ingapur, Indien, Pak istan  
un d  C eylon erw ähnt.

Die In dustrie länder W esteu ropas w erden  sidi gegen  
d iese  E infuhren nicht verschließen können. E rstens 
liegen  sie  au f der Linie der auch vo n  den Industrie­
län d ern  p ro p ag ie rten  E ntw icklungspolitik  des „trade" 
s ta tt „aid". Z w eitens dürfte  es schlecht möglich sein, 
in  L ändern  w ie e tw a  d e r B undesrepublik  nach fast 
zw ei Jah rzeh n ten  erfo lgreicher L iberalisierungspolitik 
gerade  dann  zu den  V ork riegsp rak tiken  der rigorosen 
H andelsrestr ik tionen  zurückzukehren, sobald d iese 
L ibera lisierung  auch an d eren  V orte ile  bringt. A nderer­
se its m üssen  aber auch d ie  zu erw artenden  Schwierig­
k e ite n  in  den  Im portländern  beachtet werden. Sicher­
lich w ird  es nicht im m er möglich sein, dieser Entwick­
lung  fre ien  Lauf zu lassen , sondern  sie wird in geord ­
n e te  B ahnen g e lenk t w erden  m üssen.

KONTINGENTE ALS VORLÄUFER

H ält m an e in e rse its  e inen  M ark teingriff für no tw en ­
dig, w ill oder k an n  ab e r an d ererse its  auf die rigorosen 
K ontingents- und  auch Z olleingriffe der V orkriegszeit

nicht m eh r zurückgreifen , w eil ih n en  beisp ielsw eise 
die G A TT-Bestim m ungen en tgegenstehen , dann  muß 
m an sich nach and e ren  In s trum en ten  um sehen. A ls 
e ine  m ögliche V arian te  sind  in  den  le tz ten  Jah ren  
im m er häufiger E xportbeschränkungsabkom m en ange­
w and t w orden.

In solchen A bkom m en verpflichtet sich d e r expo rtie­
rende gegenüber dem  im portierenden  S taat, d ie A us­
fuhren  in  einem  v e re in b a rten  A usm aß einzuschränken 
(M engenregulierung). Eine A lte rn a tiv e  h ierzu , die 
aber auch als E rgänzung h in zu tre ten  kann , is t d ie  Zu­
sage, b e i den  E xporten  gew isse M indestp re ise  einzu­
h a lten  (P reisregulierung). D er G rundgedanke is t fol­
gender: Die handelshem m ende M auer w ird  nicht m ehr 
um  das Im portland  errichtet, sondern  an  d ie  G renze 
des E xportlandes verschoben. N atürlich  k önnen  solche 
R egelungen n u r zw ischen den  beiden  betroffenen  P a rt­
n e rn  v e re in b a rt w erden . Es is t nicht m ehr möglich, daß 
das im portierende Land d ie  K ontingente einseitig  fes t­
setzt. D eshalb w ird  h ie rfü r auch der A usdruck „b ila te­
ra le  K ontingente bzw. Q uoten" gebraucht. *) A ls eine 
den  Z ollm auern  en tsprechende R egelung w äre  die Er­
hebung  von  A usfuhrzö llen  durch das exportierende 
Land zum  Schutze des M ark tes des im portierenden  
Landes denkbar. So etw as is t aber, sow eit bekann t, 
b isher noch nicht vorgekom m en. Indessen  h a t die Ein­
h a ltung  von  M indestp re isen  ungefäh r d ie  g le id ie  
W irkung.

Offensichtlich sind E xportbeschränkungsabkom m en e in  
w esentlich kom plizierteres Instrum en t zur E rlangung 
von  Schutz W ir k u n g e n  als d ie F estsetzung  vo n  Im port­
kon tingen ten , denn  es m üssen  je tz t zw ei R egierungen  
bem üht und  zw ischen be iden  in  V erhand lungen  Ü ber­
einkunft erz ie lt w erden . D er einzige G rund, w eshalb  
m an dennoch auf sie zurückgreift, k an n  n u r d e r sein, 
daß m an heu te , da F reihandel in  der w estlichen  W elt 
in  a lle r M unde is t und  in  der N achkriegszeit zu offen­
sichtlichen Erfolgen geführt hat, n u r noch u n g ern  die 
e inseitige Festsetzung  vo n  K ontingenten  anw endet. 
Sie können  in  d e r öffentlichen D iskussion n u r schwer 
b eg rü n d e t w erden . Zum großen  T eil s teh en  auch 
GATT-Bestim m ungen dagegen.

Das V ersprechen  des E xportlandes, se ine  A usfuhren  
zu beschränken, erm öglid it es dem  Im portland, seine 
E infuhren zu  libera lisieren . D en V o rsd irif ten  des 
GATT w ird  som it form ell G enüge getan . A uf keinen  
Fall en tsprechen  solche A bm achungen ab er dem  u r ­
sprünglichen S inn u n d  G eist der G enfer V erträge,

1) V g l .  S te p h s n  E n k e ,  V ir g il  S  a  1 e  r a  : I n te r n a t io n a l E c o -  
n o m ic s ,  3 . A u f l . ,  L o n d o n  1964, S . 263 f.
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denn  der handelspolitische P rotektionism us bleibt, 
w enn  v ie lle id it auch d u rd i den  B ilateralism us gem il­
dert, erhalten . D er Eindruck, daß es sich bei diesen 
A bkom m en um  billige Tricks handelt, um  K unstgriffe, 
m it denen  m an sid i aus e in e r selbst e ingegangenen  
V erpflichtung herausw indet, is t deshalb  nicht ganz von 
d e r H and  zu w eisen.

D er G rund, w eshalb  Exportbeschränkungsabkom m en 
im  GATT nicht gerege lt sind, ist w ohl ganz einfach 
der, daß sie dam als noch nicht h inreichend bekann t 
w aren . Inzw ischen is t das GATT allerd ings se lbst von  
den  eigenen  Prinzip ien  abgew id ien  und  h a t E xportbe­
schränkungsabkom m en sank tion iert. Sie sind  in  das 
In te rn a tio n a le  B aum w olltextilabkom m en, das 1962 im 
R ahm en des GATT abgeschlossen worden, ist, als v o r­
übergehend  anw endbare  M aßnahm e zur H andels­
regu lierung  aufgenom m en w orden.

DAS BEISPIEL DER DEUTSCH-JAPANISCHEN 
VERTRÄGE

Eine ganze R eihe von  Ländern h a t be re its  zu d iesen 
„Tricks" gegriffen, um  sich gegen  ostasiatische Ein­
fuhren  zu schützen. Das p rom inenteste  B eispiel dürften  
d ie  USA sein, aber auch zw ischen der B undesrepublik  
und  Jap an  b esteh en  derartige  Abmachungen.

A uf e iner Sitzung der G A T T -S ignatarstaaten  am 
30. M ai 1959 w urde der B undesrepublik  die V erpflich­
tung  auferleg t, sich über die B eseitigung der GATT- 
w idrigen  E infuhrkontingentierung  m it den betreffen ­
den  H andelspartnern  b ila te ra l zu einigen. Jap an  stand  
h ie rbe i im Z entrum  des In teresses. Die A uflage, Be­
sprechungen ü b e r die B eseitigung der H em m nisse zu 
führen, fiel m it der N otw endigkeit zusam m en, einen  
neu en  H andelsvertrag  m it diesem  Land abzuschließen.

Die B undesregierung w idersetzte  sich jedoch von  
v o rn h ere in  der sofortigen  vo llen  L iberalisierung so­
gen an n te r „neuralg ischer W aren", deren  heim ische 
P roduk tion  sich durch B illigpreisim porte gefäh rdet 
fühlte. H ierzu  zäh lten  ursprünglich folgende W aren ­
gattungen ; T extilien , Keram ik, Nähm aschinen, F ern ­
gläser, F euerzeuge und Spielzeug. Das Prinzip der 
vo llen  L ibera lisierung  w urde also von  deutscher Seite 
von  v o rn h e re in  nicht verfo lg t. Das Problem  w ar, tro tz­
dem  eine  Lösung zu finden, die vom  GATT nicht b ean ­
s tan d e t w urde.

V on japan ischer Seite kam  der Vorschlag, daß D eutsch­
land  vo ll lib era lis ie ren  solle, w ährend  Ja p a n  fre i­
w illig  seine E xporte beschränken w ollte. Die B undes­
reg ie rung  ging h ierau f nicht ein, da eine einm al durch­
geführte  L ibera lisierung  nicht m ehr rückgängig ge­
macht w erden  k an n  und m it Selbstbeschränkungsab­
kom m en in der V ergangenheit ke ine  gu ten  Erfahrun­
gen  gem acht w orden  w aren. G erade vor den  deutsch­
japanischen  V erhand lungen  w ar ein  entsprechendes 
A bkom m en zw ischen Jap an  und  der Sdiw eiz „ge­
platzt".

M an ein ig te  sich auf e ine K om prom ißform el. W ährend  
für die m eisten  s tr ittig en  W areng ruppen  eine s tu fen ­
w eise  L ibera lisierung b is spätestens 1. 1. 1965 v o rge­
sehen  w urde, verb lieb  ein  noch nicht vo ll zu lib era li­
s ierender „harter K ern", zu dem  h eu te  noch etw a 
zw anzig Positionen  aus dem  T extil- und  K eram ik­
bereich gehören. H ierfü r w urde  eine R egelung gefun­
den, die auf japan ischer Seite e ine Selbstbeschränkung 
vorsieh t, darüber h inaus aber auch der deutschen S eite 
e ine gew isse K ontrollm öglichkeit beläßt. E nthalten  
ist d iese V ere inbarung  in  einem  nicht v erö ffen t­
lichten Z usatzprotokoll zum H andelsabkom m en vom  
l . J u l i  1960.

Danach g ib t das japanische M in isterium  für H andel 
u nd  Industrie  E xportlizenzen für en tsprechende W a­
ren  aus, aber nur bis zu e in e r bestim m ten  W ertgrenze. 
H ierin  lieg t die Selbstbeschränkung. Die H öhe d ieser 
W ertg renze  w ird  zw ischen Bonn und  Tokio ausgehan ­
delt, sie is t aber nicht bekannt. Sie soll jedoch, w ie zu 
v ers teh en  gegeben  w orden  ist, über den  früheren  K on­
tin g en ten  liegen, tro tzdem  aber auch so n ied rig  sein, 
daß für d ie  deutsche Industrie  e in  gew isser Schutz 
verb leib t.

Für E infuhren nach D eutschland sind w eite rh in  Im ­
portlizenzen  notw endig . Sie w erden  an  die Im porteure 
nu r dann  erte ilt, w enn  d iese den  Besitz e in e r A us­
fuhrgenehm igung des en tsprechenden  japan ischen  M i­
n isterium s nachw eisen können. Es besteh t also  ein 
System  der D oppelkontrolle, m it dem  V erle tzungen  
der Selbstbeschränkung, d ie  ähnliche A bkom m en in 
der V ergangenheit im m er w ieder gefährdeten , auszu­
schalten versucht w ird.

N eben  diesem  noch nicht voll lib era lis ie rten  „harten  
K ern" ergab sich in  den  le tz ten  Jah ren  der W unsch, 
auch andere  deutsche Industrien  v o r der japan ischen  
K onkurrenz zu schützen. H ierzu  zäh lten  einm al N äh ­
m aschinen, deren  vo lle  L ibera lisierung  zum 1. 1. 1965 
vertrag lich  v e re in b a rt w ar und  auch d u rd igefüh rt 
w urde; a llerd ings u n te r der E inschränkung, daß m an 
für die deutschen P roduzenten  noch e ine bestim m te 
Schonfrist verlang te . Eine zw eite  G ruppe b ild e ten  
Schirme und  Schneidw aren. Die E infuhr d ieser A rtike l 
u n te rlag  schon seit langem  ke in e r m engenm äßigen 
Beschränkung m ehr, ohne daß der H andel m it ihnen  
zunächst e inen  nennensw erten  U m fang erreichte. Erst 
in  den le tz ten  Jah ren  w uchsen d ie Im porte h ie r zu 
einer d ie  Existenz deutscher H erste lle r gefäh rdenden  
H öhe an.

Die B undesregierung versuch te  zuerst, e ine Selbstbe­
schränkung auf p riv a te r E bene zustande zu bringen, 
e ine Praxis, w ie sie beim  H andel zw ischen den  V e r­
e in ig ten  S taa ten  und  Ja p a n  vielfach vorkom m t. Sie 
reg te  G espräche zw ischen den  betroffenen  japanischen  
und  deutschen W irtschaftsverbänden  an, ohne sich aber 
daran  se lbst zu beteiligen . Der G edanke, e ine M ark t­
regelung  ohne d irek te  staatliche In te rven tion  zu e r ­
reichen, m ußte aber w ieder aufgegeben w erden, da

476 1965/IX



Jerom in: Exportbesdiränkungsabkom m en als Instrum ent der A ußenhandelspolitik

Z w eifel aufkam en, ob solche A bm achungen m it dem  
d eu tschen  K arte llgese tz  zu vereinbaren  sind. M it 
e in e r A nzeige beim  B undeskartellam t w äre  m it ziem ­
licher S icherheit zu rechnen gewesen.

D ie V erhand lungen  m ußten  also doch auf R egierungs­
eb en e  gefüh rt w erden. Bonn erreichte von  Tokio auch 
Z usagen , d ie  E xporte  von  StaUbestedcen und  N ähm a­
schinen  in  die Bundesrepublik zu beschränken, w ah r­
scheinlich w oh l gegen  Zugeständnisse auf anderem  
G ebiet. Die A bkom m en sind noch gültig , das für Be­
stecke is t ab er be re its  hinfällig, da die E xporte zurück­
g eg an g en  sind  und  die vereinbarten Q uoten  ü b e r­
h a u p t nicht m ehr erreicht werden. A us dem  gleichen 
G rund  (erheblicher Rückgang des H andelsvolum ens 
u n d  dam it Fortfall d e i Bedrohung der deutschen Indu­
strie) b rauch te  ein  entsprechendes A bkom m en für 
Schirm e e rs t g a r nicht abgeschlossen zu w erden.

NUR INDIREKTES INSTRUMENT

D ie D urchführung der Exportselbstbeschränkung e r­
fo lg t nicht durch das Land, in dessen In te resse  die 
R egelung  getroffen  w orden  ist. Deshalb ist die Frage 
berech tig t, ob h ie r überhaup t noch, w ie b e i der Ein­
füh rung  von  K ontingenten , von einem  Instrum ent der 
Im portkon tro lle  gesprochen weiden kann . A uf alle 
F älle  h ande lt es sich n u r um ein  ind irek tes und  
schw erfällig  zu handhabendes Instrum ent, denn die 
in te re ss ie r te  R egierung k an n  nidit selbst tä tig  w erden , 
s ie  k an n  lediglich versuchen, die R egierung des P a rt­
n erlan d es zu einem  H andel zu bewegen, von  dem  von  
v o rn h e re in  angenom m en werden muß, daß e r deren  
E igen in te ressen  zuw iderläuft. Grundsätzlich, d. h. so ­
lan g e  das Exportland ke in en  direkten V orteil sieht, 
w as a llerd ings durchaus der Fall sein  kann , dü rften  
E xportbeschränkungsabkom m en deshalb nu r dann  zu 
erreichen  sein, w enn  eine Kompensation, e in  Nach­
geben  auf anderem  G ebiet, geboten w erden  kann.

V erhältn ism äß ig  einfach is t das möglich, w enn  es sich 
darum  handelt, e in  bere its  bestehendes K ontingent in  
e in  E xportselbstbeschränkungsabkom m en um zuw an­
deln. B ilaterale  V ereinbarungen dürften  für das ex ­
p o rtie ren d e  Land in  jedem  Falle günstiger sein  als 
e in se itig  festgeleg te  Q uoten . Die K om pensation ist 
h ie r  der V erzicht auf die dem  Partner aufgezw ungenen 
K ontingente. N atürlich  sink t der Tauschw ert dieses 
V erzichtes, w enn  er nicht aus freien Entschlüssen, son­
d e rn  aus e in e r GATT-Auflage entspringt, w ie es bei 
den  deutsch-japanischen Gesprächen der Fall gew esen  
ist. H ier h ilft d ie  A ndrohung, sich notfalls ü ber die 
G A TT-Bestim m ungen hinwegzusetzen. Bei der a llge­
m ein  gesunkenen  A u to ritä t dieser Institu tion  is t eine 
solche H altung  nicht m ehr undenkbar.

Ebenso k an n  e in  Exportbeschränkungsabkom m en für 
einen  bere its  lib e ra lis ie rten  Artikel, dessen Schutzbe-

2) V g l .  G e s e tz  g e g e n  W e ttb e w er b sb e sd ir ä n k u n g e n ,  
A b s .  2.

1 u n d  98

dürftigkeit sich e rs t sp ä te r herausste llt, durch Zoll­
oder ähnliche Z ugeständn isse  auf einem  ganz anderen  
G ebiet e in g eh an d e lt w erden.

Bei d iesen  beiden  Fällen, im  ers ten  eindeutig , im zw ei­
ten  überw iegend , h an d e lt es sich um  einen  Prozeß zu­
nehm ender L ibera lisierung . E inseitige H andelshem m ­
nisse w erden  gegen  b ila te ra le  V ere inbarungen  einge­
tauscht. Schw ieriger dü rfte  es sein, d ie  Z usage zu e iner 
E xportbeschränkung durch e in  P artn e rlan d  zu erhalten , 
w enn  bere its  vo ll lib e ra lis ie rt ist, w enn  also als Kom­
p ensa tion  e in  A bgehen  v o n  noch besteh en d en  R estrik­
tionen  nicht m eh r angebo ten  w erden  kann. Teilw eise 
h ilft h ie r  sicher die D rohung, von  der libe ra len  E infuhr 
eines A rtike ls abzugehen. Das U n terlassen  d e r ange­
künd ig ten  M aßnahm e k an n  dann  als K om pensation 
zur E rlangung e in e r E xportbeschränkung benu tz t w er­
den. Auch h ie r stehen  jedoch GATT-Bestim m ungen 
entgegen, jedenfa lls  innerhalb  des Bereichs d e r Sig­
n a ta rs ta a ten . Im m erhin scheint es v o r allem  den  V er­
e in ig ten  S taa ten  gelungen  zu  sein, auf d iese  W eise 
von  Ja p a n  Z ugeständnisse  zu r Z urückhaltung beim  
E xport gew isser W aren  zu erreichen.

Im Falle der Entw icklungsländer w äre  es auch denk ­
bar, daß die G ew ährung  staa tlicher E ntw icklungsgel­
der von  der Z usage zur Selbstbeschränkung beim  Ex­
p o rt gew isser neuralg ischer W aren  abhäng ig  gem acht 
w ird. D iese M öglichkeit könn te  in der Z ukunft durch­
aus ak tue ll w erden, obw ohl sie ohne Zw eifel eine ge­
w isse W idersprüchlichkeit en thält. Ih re  A nw endung 
w ürde  bedeuten , daß die P roduk tionskraft der Ent­
w icklungsländer m it H ilfe von  F inanzm itteln  fo rtge­
sch rittener Industrienationen  gefö rdert w ird  und  daß 
diese dann  w eite re  F inanzm ittel aufw enden  w ürden, 
um  sich v o r  der g este igerten  P roduk tionskraft zu 
schützen. D ieser W iderspruch  b ed eu te t a lle rd ings noch 
nicht, daß die M aßnahm e deshalb  in  der P raxis nicht 
doch angew and t w ird. Ebenso parad o x  is t es, w enn  
sich d ie hoch industria lisierten  N ationen  m it H ilfe von 
Z ollm auern  vo r den  E xporten  se lbst gefö rderter ju n ­
ger Industrien  in  Entw icklungsländern  abschirm en.

A uf jeden  Fall dü rfte  deutlich gew orden  sein, daß die 
Exportbeschränkungen, die häufig recht euphem istisch 
m it dem  B eiw ort „freiw illig" geschmückt w erden, in 
den  m eisten  Fällen  gar nicht so freiw illig  sind, son­
d ern  auf G rund e ines oft recht m assiven  Druckes sei­
tens der Im portländer durchgeführt w erden.

KARTELLIERUNG DES ANGEBOTS

Das b ed eu te t nun  w iederum  nicht, daß die E xportlän­
der ü b erhaup t ke in en  V orte il aus ih re r Z urückhaltung 
ziehen können . W ie so oft is t es auch h ie r  e ine Frage 
des G rades, d. h. des U m fanges, in  dem  d ie  A usfuhr 
beschränkt w ird. Es is t e ine  a ltb ek an n te  Tatsache, daß 
eine G ruppe von  A nb ie te rn  einen  k o llek tiven  V orteil 
e rringen  kann, w en n  sie übereinkom m t, das A ngebot 
zu beschränken  und  dafü r höhere  P reise zu v ere in ­
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nahm en. Das H andelsvo lum en w ird  dadu rd i k leiner, 
als es b e i in d iv idua lis tisd ie r K onkurrenz w äre, n id it 
ab er in  jedem  Fall w erden  es au d i die U m satzerlöse 
und  v o r allem  n id it d ie  Profite.

Jap an isd ie  E xporteure hab en  inzw isd ien  gelern t, daß 
ihnen  die E xportoftensiven  um  jed en  Preis, w ie sie in  
d e r V ergangenheit p rak tiz ie rt w urden, n id it n u r V or­
te ile , sondern  au d i seh r v ie le  N ad ite ile  e ingeb rad it 
haben, un d  sie sind  bem üht, die erw ähn te  G rundregel 
des H andels zu befolgen. N ur n en n t m an das n id it so, 
sondern  m an is t h e u te  „um eine geordnete  A bsatz­
p o litik  b em ü h t“. M an is t sid i a llgem ein  darüber einig, 
daß „M ark tstö rungen“ in  den  Im portländern  n ad i 
M öglid ikeit verm ieden  w erden  sollen.

V erm eidung  vo n  M ark tstörungen , das is t aud i das 
A rgum ent, m it dem  d ie  Im portländer die von  ihnen 
v e rlan g ten  p ro tek tio n istisd ien  M aßnahm en begründen, 
un d  so sd ie in t m an  s id i h ie r in  v o lle r H arm onie zu 
begegnen . Da so ld i eine Ü bereinstim m ung der In te r­
essen  aber s id ie rlid i n u r in  A usnahm efällen  w ahr- 
sd ie in lid i ist, k an n  der s trittig e  Punkt nu r in  der Defi­
n ition  des Begriffes M ark tstö rung  liegen. D arüber, 
w as d a ru n te r zu ve rs teh en  ist, dürften  die M einungen 
w eit auseinandergehen .

A m  U bersdiw em m en eines M ark tes m it gew issen A r­
tik e ln  ü b e r dessen  A ufnahm efähigkeit h inaus, w as zu 
P reiszusam m enbrüdien  führen  muß, kann  au d i der ex ­
po rtie ren d e  S taa t ke in  In te resse  haben, Die E rfahrung 
zeigt, daß es s id i bei den  sogenannten  N iedrigpreis­
im porten  oft um  einige w enige A rtike l aus einem  
b re iten  Sortim ent handelt, d ie innerhalb  ku rzer Frist 
in  großen  M engen in  einem  Land angeboten  w erden. 
Sie hab en  am  A nfang große A bsatzerfolge, führen  
dann  ab er oft zu verstopften  M ärkten . Sow ohl der Im ­
p o rt von  Sdiirm en als au d i der von  Bestedcen in  d ie  
B undesrepublik  sind  ty p isd ie  B eispiele h ierfür. Einige 
Im porteu re  b lieben  le tz tlid i auf großen B eständen 
d ieser A rtike l sitzen  und m ußten m it e rheb lid ien  
P re isv erlu sten  reexportieren . D erartige Entw idclungen 
ließen  sid i s id ie rlid i d u rd i e ine „geordnete A bsatz­
po litik" verm eiden , und  bis zu diesem  Punkt is t ein 
E xportbesd iränkungsabkom m en zw isd ien  dem  Export- 
und  dem  Im portland  ohne g rößere S d iw ierigkeiten  
denkbar.

D agegen dürfte  in  den A ugen des exportierenden  Lan­
des eine M ark tstö rung  n id it vorliegen, w enn  d u rd i 
fo rtgese tz te  b illigere  E infuhren d ie  eigene Industrie  
des im portierenden  Landes gefährdet w ird. Die in te r­
n a tio n a le  A rbeitste ilung  bed ing t K onzentration  der 
P roduk tion  dort, w o sie am  kostengünstigsten  d u rd i­
geführt w erden  kann , d. h. sie erfo rdert e ine dauernde 
A npassung  d e r Industriestruk tu r. G erade die E rhal­
tung  der e inheim isd ien  Industrie  is t aber in  der Regel 
d e r G rund fü r den  W unsd i n ad i Protektionism us, H ier 
sind dann  E xportbesd iränkungsabkom m en n u r nod i 
d u rd i K om pensationen zu e rre id ien , w ie sie  oben  b e ­
schrieben w orden  sind.

In  jedem  Fall bedeu te t die E inführung e iner Export- 
b esd iränkung  eine K artellierung  des A ngebotes, Libe­
ralem  W irtschaftsdenken  m uß so etw as allerd ings w ie 
ein H ohn Vorkommen, Zum Schutze schwacher M ark t­
p a rtn e r w erden  h ie r die S tarken  veran laß t, sich zu­
sam m enzuschließen und  dam it noch s tä rk e r zu w erden. 
Die Theorie des unvollkom m enen W ettbew erbs h a t 
jedoch den  Fall, daß schwache U nternehm ungen  w e i­
te r  ex is tie ren  können, w enn  sie nicht in  den  S trudel 
e ines K onkurrenzkam pfes m ark tbeherrschender U n ter­
nehm ungen  ge ra ten  und  w enn sie deren  P reisführer- 
sd iaft anerkennen , durchaus sinnvoll e rk lärt.

Die Bildung von  A ngebo tskarte llen  pflegt no rm aler­
w eise zu hö h eren  P re isen  zu führen. V ollkom m en 
m odellgerecht w ar deshalb  d ie A nkündigung  e iner 
erheblichen P reisste igerung  japanischer N ähm asd iinen  
m it In k ra fttre ten  des Selbstbeschränkungsabkom m ens, 
obw ohl auch h ie rin  auf den  e rs ten  Blick e ine  gew isse 
Iron ie  liegen  muß. D ie P reisste igerung  fiel zusam m en 
m it der L ibera lisierung der N ähm asdiinen-E infuhren  
in  die B undesrepublik , vo n  e iner L ibera lisierung  sollte  
m an  aber eigentlich P re issenkungen  e rw arten  können. 
Das g ilt aber n u r auf den  e rs ten  Blick, Die A bschaf­
fung der E infuhrkontingente  am 1, I, 1965 geschah ja  
n u r form ell, s ie  w urde  e rse tz t durch die E xportbe­
schränkung, d, h, durch e in  K artell, und die sofortige 
R eaktion  m it e in e r P reiserhöhung  läß t sicherlich den  
Schluß zu, daß die Selbstbeschränkung in  diesem  Falle 
sogar besonders gu t funk tion ieren  w erde.

P reiserhöhungen  sind  in  der R egel e in  unabdingbares 
K orre la t je d e r M engenbesd iränkung , Auch die trad i­
tionellen  den Im port hem m enden M aßnahm en führten  
ja  zu e iner V erteuerung  der A uslandsw aren  auf dem  
Inlandsm ark t, W enn  sie den  Schutz der einheim ischen 
Industrie  bezw eckten, w ar e ine solche V erteuerung  
sogar erw ünscht. D er U nterschied is t n u r der, daß bei 
den  E xportbeschränkungen der D ifferenzbetrag  im 
A usland  verb leib t, w ährend  er bei den  trad itio n e llen  
R egelungen gew öhnlich im Inland  vere innahm t w ird. 
Bei der E rhebung von  Z öllen oder b e i V erste igerungen  
d e r E infuhrlizenzen fä llt e r  dem  S taa t zu, an sonsten  
den  Im porteuren.

NOTW ENDIGE VORAUSSETZUNGEN

D er A bsdiluß  von  Exportbeschränkungsabkom m en b e ­
d eu te t nod i k e in e  G aran tie  fü r deren  E inhaltung, Tat- 
sächlid i sind  d ie Erfahrungen, die in  d e r V ergangen ­
h e it m it dera rtigen  R egelungen gem adit w orden  sind, 
nicht erm utigend  gew esen.

O bw ohl natürlich  theoretisch  m it e inem  großen  adm i­
n is tra tiv en  A ufw and e ine w eitgehende K ontro lle  der 
au sgefüh rten  W aren  denkbar w äre, is t in der P raxis 
e ine  d e ra rtig e  Ü berw achung nicht seh r w ahrscheinlich. 
D ie V erw altung  des E xportlandes h a t ja  k e in  u nm itte l­
bares E igen in teresse an  der s trik ten  B efolgung der 
V orschriften,

3) V g l,  a u *  W e r n e r  O  s e  1 : F r e ie r  Im p o rt —  s te ig e n d e  P r e is e ,  
In ; H a n d e ls b la tt ,  3, 6, 1964,
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In  Ja p a n  w ird  d ie  E xportkon tro lle  in  der Regel von  
p riv a te n  W irtscha ftso rgan isa tionen  durchgeführt, die 
R egierung  b e h ä lt sich lediglich die A ufsicht vor. D ar­
über, daß dadurch k e in e  G ew ähr fü r e ine  korrekte 
E inhaltung  der A bm achungen gegeben  ist, dürfte sie 
sich dabe i im  k la re n  sein. Sie h a t b isher auch im m er 
d ie  A bgabe e in e r G aran tie  für d ie  Durchführung der 
A bkom m en s trik t abgelehnt.

D a es b e i den  E xportbeschränkungen  wesentlich auf 
d ie  M öglichkeit der K arte llie rung  des Angebots an ­
kom m t, ge lten  fü r d ie  W irksam ke it derartiger V er­
trä g e  d ie gleichen V orausse tzungen  w ie fü r die W irk ­
sam keit d e r K artelle  allgem ein. Zu diesen  V orausset­
zungen  zäh lt e inm al e in  bestim m tes V erhalten der 
A nb ie ter. Sie m üssen  gew ohnt und  b e re it sein, sich an 
W eisungen  u n d  Richtlinien, d ie  von  übergeordneten 
In s tanzen  kom m en, zu halten . Sie dürfen  auf keinen  
F all konkurrenzfreud ig  sein. Die zw eite  V oraussetzung 
is t e ine  bestim m te S truk tu r des A ngebots. Es m üssen 
w en ige  g roße U nternehm en bestehen , d ie  sich ü b e r­
schauen lassen. Sie so llten  d arü b er h inaus gleichartig 
sein , d. h. m it gleichen K osten  arbe iten , damit ke ine  
d iv erg ie renden  In te ressen  en ts tehen .

Im  F alle  Ja p a n  dürfte  d ie  e rs te  V oraussetzung w e it­
gehend  erfü llt sein, ö ffen tliche  V erw altung  und V er­
bän d e  haben  schon im m er in  den  W irtschaftsablauf, 
v o r allem  auch in  den  E xport des Landes, regulierend 
eingegriffen , die U n ternehm ungen  sind  daran ge­
w öhnt. D agegen feh lt v o n  d e r B etriebsstruktur h e r  in  
den  m eisten  F ällen  die V orausse tzung  für einen Erfolg 
der A usfuhrbeschränkung. D ie v ie len  kleinen und  
m ittle ren  Betriebe, d ie  bei d e r Exportproduktion eine 
erhebliche Rolle sp ielen , dü rften  sich n u r schwer k o n ­
tro llie ren  lassen. Sie dü rften  in  e rs te r  Linie dafür v e r­
antw ortlich  sein, daß Selbstbeschränkungsabkom m en 
b isher n ie  richtig funk tion ierten . Eine Ausnahme b il­
de t sicherlich die N ähm aschinen industrie . Am Export 
sind  h ie r n u r w enige po ten te  A nb ie te r beteiligt, w as 
berechtig t, optim istisch ü b e r die E inhaltung des A b­
kom m ens in d iesem  Industriezw eig  zu sein.

Ein A usw eg aus den  v ie len  m öglichen Umgehungen ist 
das System  der D oppelkontro lle, auf das sidi Jap an  
u n d  D eutschland geein ig t haben. Es s te llt aber ke ine  
re in e  Selbstbeschränkung des exportierenden Landes 
m ehr dar, w ie von  deutscher V erhandlungsseite aus­
drücklich be to n t w orden  ist, sondern  es handelt sich um 
eine Zw ischenlösung, um  einen  Kompromiß zwischen 
Im portkon tingen tierung  und  Exportbeschränkung.

G eling t es tatsächlich, den  d irek ten  W arenzustrom  
zw ischen zw ei L ändern  u n te r  K ontrolle zu bringen, 
dann  b le ib t noch e ine große Schw ierigkeit zu ü b e r­
w inden; d ie  U m gehung d e r B eschränkung durch H an­
del ü b e r D rittländer m uß ausgeschlossen w erden. 
D er A bschluß v o n  Selbstbeschränkungsabkom m en 
se tz t ja  vo raus, daß das Im portland  d ie  Einfuhr libe­
ra lisiert. N ur um  form elle L ibera lisierung  zu erreichen, 
haben  E xportbeschränkungsabkom m en überhaupt

einen  Sinn. D ie E infuhren  lassen  sich dann  ab er nicht 
m eh r kon tro llie ren . Ein befried igender A usw eg aus 
d iesem  D ilem m a is t noch nicht gefunden. D enkbar 
w äre  e ine  b ila te ra le  L iberalisierung, die be isp ie ls­
w eise  lediglich d ie  D irek te in fuhr aus Ja p a n  nach 
D eutschland betrifft. G ATT-konform  w äre  d iese Lö­
sung zw eifellos nicht. A n d e r U nm öglichkeit, Im porte 
über D rittländer auszuschalten , scheiterte  u. a. der e r­
w ähn te  V ertrag  über die B eschränkung der T ex tilaus­
fuhren  Jap an s  in  d ie  Schweiz.

D ie Einsicht, daß das F unk tion ie ren  vo n  Selbstbe­
schränkungen  im E xport vo n  der M öglichkeit der K ar­
te llie rung  des A ngebots abhängig  ist, läß t die Chance, 
daß d ieses Instrum en t e inm al zu r R egelung vo n  Indu ­
striee in fuhren  aus E ntw icklungsländern  b enu tz t w er­
den  kann, nicht besonders günstig  erscheinen. In  der 
V ergangenheit gab es im  w esen tlichen  ein N ied rig ­
p reisland , näm lich Japan . Es is t aber dam it zu rechnen, 
daß w ir es in  Z ukunft m it e iner ganzen R eihe v o n  Ex­
po rteu ren  versch iedener N a tiona litä t zu  tun  haben  
w erden, die m it en tsprechenden  A rtike ln  auf u n se ren  
M ärk ten  konkurrieren . D ann is t es aber nicht m ehr 
ausreichend, n u r m it einem  Land e in  A bkom m en zu 
schließen. W enn  es sich tatsächlich im E xport zurück­
h a lten  sollte, dü rften  sofort andere  A n b ie te r b e re it 
sein, in  d ie  Lücken vorzustoßen. Es m üßte also m it 
a llen  p o ten tie llen  A nb ie te rn  e in  Ü bereinkom m en e r­
zielt w erden, e ine  w ohl kaum  zu lösende A ufgabe.

UNERWÜNSCHTE NEBENWIRKUNGEN

Jed e  w irtschaftspolitische M aßnahm e h a t außer den  
erw ünschten  H aupt- auch noch — m eist unerw ünschte 
—  N ebenw irkungen . Bei E xportbeschränkungsabkom ­
m en is t es die G efahr e iner A b leitung  der W aren ­
ström e vo n  den  trad itio n e llen  V ertriebsw egen , die 
Sorge b ere ite t. D er trad itio n e lle  Im porthande l w ird  
gleich vo n  zw ei Seiten  in  die Z ange genom m en.

Einm al erg ib t sich für das E xportland  d ie  M öglichkeit, 
d ie A usfuhr ü b e r e igene T ochtergesellschaften im A us­
lan d  zu bevorzugen. Es is t im  Falle D eutschland — 
Ja p a n  d ie  w achsende Z ahl von  N iederlassungen  ja p a ­
nischer G roßkonzerne in  d e r B undesrepublik^), die 
dem  deutschen Im porthandel Sorge b e re ite t und  ihn  
schon seh r früh  zu S tellungnahm en gegen  die E xport­
se lbstbeschränkung  v e ran laß t ha t. Es is t sogar der 
V orw urf zu vernehm en  gew esen, daß Ja p a n  a lle in  aus 
d iesem  G runde, um  d ie  V ertrieb sw ege u n te r die 
e igene K ontro lle  zu  bringen , der S elbstbeschränkung 
zugestim m t hat.

Die andere  B edrohung kom m t von  G roßabnehm ern 
im Im portland  (V ersand- und  K aufhäuser), die d irek t 
u n te r U m gehung des trad itio n e llen  Im porthandels im 
E xportland zu kaufen  sich bem ühen. Z w ar w ürden  sie 
das auch tun , w enn  eine E xportbeschränkung nicht be-

4) N a d i  e in e r  M it te i lu n g  d e s  B u n d e s v e r b a n d e s  d e s  D e u ts d ie n  
G roß - u n d  A u ß e n h a n d e ls  g ib t  e s  b e r e it s  c a . 70 N ie d e r la s s u n g e n  
ja p a n is d ie r  G r o ß k o n z e m e  in  d e r  B u n d e sre p u b lik .
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Stünde. Es is t aber offensid itlid i, daß sie als G roßab­
nehm er b e i der karte llm äß igen  Zusam m enfassung des 
A ngebotes in  e iner w esen tlid i günstigeren  H andels­
position  sind als die v ie len  k le inen  Im porteure. Sie 
w erden  sid i in  jedem  F alle aus dem  b esd iränk ten  
A usfuhrvolum en einen  um fangre id ien  A nteil zu 
sid ie rn  w issen.

Im G egensatz zu der R egelung des H andelsverkehrs 
m it Im portlizenzen h a t d ie  B undesregierung bei der 
D urdiführung e in e r E xportse lbstbesd iränkung  keine  
E influßm öglidikeiten m ehr auf die V erte ilung  der 
Q uoten, sie k an n  deshalb  n id it fü r e ine angem essene 
B erücksiditigung des trad itione llen  H andels sorgen. 
Z w ar sind in  den  A bkom m en stets V orkehrungen  ge­
tro ffen  w orden , d ie d ie  w eite re  B enutzung der b ishe­
rigen  V ertrieb sw ege g a ran tie ren  sollen. Es verb le ib t 
aber dod i im m er noch ein w eite r E rm essensspielraum  
für d ie die E xportgenehm igungen verte ilenden  In s tan ­
zen, und  e ine  K ontrolle dürfte h ie r v ie lle id it nodi 
sd iw ie rig e r sein  als b e i d e r E inhaltung der Q uoten. 
Es is t geradezu  se lb stverständ lid i, daß die großen 
jap an isd ien  Exportkonzeriie  a lle  M öglid ikeiten  aus- 
sd iöpfen  w erden, um  ih re  e igenen N iederlassungen  in 
D eu tsd iland  für ih re  E xporte zu bevorzugen.

U nter U m ständen k an n  es deshalb  dazu kom m en, daß 
d u rd i E xportbesd iränkungsverträge  zw ar einem  in län ­
dischen Industriezw eig  ein  gew isser Schutz v o r der 
ausländischen K onkurrenz verschafft w ird, daß d ieser 
Sdiutz dann ab er zum Ruin eines anderen  G ew erbes 
führt. Das dü rfte  kaum  im In teresse  der R egierung des 
Im portlandes liegen.

Die M öglid ikeit, E xportbesdiränkungsabkom m en zu 
einem  neu en  Instrum en t der A ußenhandelspo litik  zu

entw ickeln, ist deshalb  nicht seh r hod i einzusdiätzen. 
Die S d iw erfälligkeit se iner E inführung, die v ie len  Um­
gehungsm öglichkeiten  und  n id it  zu le tz t seine u n e r­
w ünschten N ebenw irkungen  auf d ie  H andelsstruk tu r 
lassen  dieses Instrum en t als w enig  geeigne t erschei­
nen, die an stehenden  Problem e im W elthandel der 
G egenw art lösen  zu helfen. E xportbeschränkungsab­
kom m en können  nicht m ehr sein, als sie es auch schon 
bei ih ren  e rs ten  A bsd ilüssen  w aren, nämlich V er­
legenheitsm aßnahm en, auf die m an zurüd tgreift, w enn 
a lle  anderen  Instrum en te unanw endbar sind.

Für die R egelung der H andelsproblem e m it Entwick­
lungsländern  sind  b loße E xportbeschränkungsabkom ­
m en zu negativ , es so llten  von  v o rnhere in  positivere  
und  dam it k o n stru k tiv e re  A spek te  m it berücksichtigt 
w erden. H ierzu  gehörte  vorw eg  e ine A bstim m ung der 
N eu investitionen  m it den A bsatzm öglid ikeiten  in den 
Im portländern . Das sd ie in t schon deshalb  no tw endig  
zu sein, w eil d ie G efahr, daß U berkapazitä ten  en ts te ­
hen, bei der V ielzahl der In teressen ten , d ie  auf A bsatz 
in  Industrie ländern  rechnen, seh r v ie l g rößer is t als 
bei n u r w enigen  b e te ilig ten  Partnern . In  den Industrie ­
ländern  m üßte eine S truk tu rpo litik  als V oraussetzung  
für neue  A bsatzm öglid ikeiten  h inzu treten .

Soldie K oordinierungsm aßnahm en w ären  ke ine  Ex­
portbeschränkungsabkom m en m ehr, sie w ürden  sie so­
gar überflüssig  machen. In der p raktischen Politik  sind 
derartig e  großzügige Lösungen aber w ohl kaum  zu 
erreichen, und  deshalb  w ird  sicherlid i auch in  Z ukunft 
im m er w ieder auf d ie  „N otbrem se" der E xportbe­
schränkungen zurückgegriffen w erden , tro tz  a lle r M än­
gel, m it denen  sie behafte t sind. Zu hoffen b leib t nur, 
daß d iese Fälle A usnahm en bleiben.
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